
Schutz der Wiener Landschaff
Mit d er H erausgabe unseres Sonderheftes über den N aturschutz auf dem Bode» 

d er S tadt W ien w urde ein brennendes Problem  angeschnitten. D ies ergib t sich nicht 
n u r  aus der tatsächlichen Lage selbst, sondern w ird  uns auch durch eine Reihe von 
Zuschriften bestätig t, die w ir lau fend  erhalten . W ir greifen  einige dieser Stimmen 
heraus, die bezeugen sollen, w ie sehr das Schidcsal der W iener Landschaft von 
seinen Bew ohnern verfolg t w ird, und  wie schm erzlidi der V erlust unserer schönsten 
E rholungsgebiete von der B evölkerung tatsädilich em pfunden wird.

S i e d l u n g . s  p o l i t i k  — G r ü n f l ä c h e n  p o l i t i l c  u n d  d i e  T a t s a c h e n
„W ir hören und lesen  im m er w ieder von S täd tep lanung und G rünflächenpolitik 

und  sind dann weidlich erstaun t, w enn w ir nach Jahren  w ieder einm al in  eine G e­
gend kommen, die uns noch als w aldbedeckt in der E rinnerung  ist, heu te  aber von 
Siedlungen eingenom m en wird. Meist entlegen von V erkehr und Schule, b ilden diese 
eine Belastung fü r die A llgem einheit, weil die S iedler nunm ehr m it R ed it eine 
Erschließung des G eländes durch S traßen, W asser usw. verlangen, was schweres 
G eld kostet. Ich sah da im R otgraben  bei W eidling w eitab von der le tzten  Siedlung 
m itten  auf einer W aldw iese (Rutschgelände!) im Sommer 1952 die Tafel: „Diese 
P arze lle  (!) ist als B augrund (!) zu verkaufen . A uskunft Telephon N r . . . . “ G ibt 
es da keine H andhabe, Bau- und  Siedlungslustige, aber auch die A llgem einheit 
vor Schaden zu bew ahren?

Was nü tzen alle sdiönen W orte von den Grünflächen als E rholungsraum , wenn 
m an in  W ien P arkan lagen  verbau t, oder wenn im W ald- und W iesengürtel ein Haus 
nach dem anderen  ersteh t, w enn z. B. in Perchtoldsdorf das Bauen schon bis an den 
W aldrand  h inangreift?  W ie konnten  h ier die B auherren  die Baubew illigung, wie 
den F luchtlinienplan erha lten?  W arum  läß t m an die Besiedlung überste ile r Rutsdi- 
flächen, wie am W eg vom M agdalenenhof nach S trebersdorf, zu? W arum  verbaut 
m an fruchtbares G etreideland, w ie z. B. die riesigen Ä dter östlich der Stidbahn 
zwischen Liesing und der T heresienau, wo die S iedler u n te r W asserarm ut leiden, 
und schreit dann über den Rüdegang des landw irtschaftlid ien  E rtrages?

Man braucht keinesw egs Schlagwörter aufzugreifen, w enn man nad i einer 
P lanung  beim Siedeln ruft, nach einem  Gesetz, das h ier der U nvernunft, ja  dem 
Verbrechen E inhalt gebietet. Solange aber darum  bloß ein kleines H äuflein weit- 
blidcender M änner in p riva ten  und öffentlidien Stellungen ohne gesetzliche G rund­
lage käm pft, solange w ird  es im m er trau rig e r  w erden, bis es zu spät ist und unsere 
Nachkommen ih ren  V ätern  fü r das verw üste te  E rbe m it Recht keinen D ank wissen 
w erden.“ (Rkr.)

G e g e n  d i e  V e r s i e d l u n g  d e s  W i e n e r  W a l d e s !

„G erade der W iener W ald, der für alle eine Oase der E rholung und E rbauung 
sein sollte, der unser gesundheitlich w iditiges W aldluftgebiet, unser K lim aregler 
ist, w ird übera ll durch V erbauung dezim iert und verschandelt. Mit den im ersten 
W eltkrieg  en tstandenen  „S chreberhütten“ fing es an. D iese kriegsbedingte N otw en­
d igkeit ist nun zu e iner G ew ohnheit, ja  zu einer P lage gew orden. A usgedehnte 
W ald- und W iesengebiete w erden dadurch der A llgem einheit entzogen, stören  durdi 
ih r erbärm liches A ussehen, ihre B retterbuden, S tacheldrahtzäune, B etonpfeiler und 
H undegekläff die herrliche Landschaft empfindlich und lassen so den E rholung­
suchenden n id it zur Ruhe kommen. D abei verm ehren  sich diese S iedlungshäuser 
im m er noch, ziehen sich hoch in die W aldungen hinauf, en tstehen  sogar auf Jung­
w aldgründen (Knödelhütte), nehm en große F u tterw iesen  in Anspruch und v e r­
drängen so den fü r W ien in  je d e r  H insid it so wichtigen W ald- und W iesengürtel.

Man frag t sidi nur, w ohin und wie w eit das noch führen  soll.
D i e  z u s t ä n d i g e n  B e h ö r d e n  m ü ß t e n  d o c h  E i n s i c h t  u n d  

M a c h t  h a b e n ,  d i e s e  B e w e g u n g  z u  s t o p p e n  und alle schon von dieser
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w ahren Seuche befallenen  G ebiete d e r N atur zurüdezugeben und w ieder W iesen 
und w ertvolle W älder e rstehen  zu lassen. Nun kom m t aber die Technik. Ih r ist 
ebenso nichts heilig> Sie zieht seit neuestem  b re ite  Schneisen durch den schönen 
W iener W ald und macht nicht einm al vor dem Lainzer T iergarten  halt. Ist es no t­
wendig, daß die L eitungen so b ru ta l durch die W älder gezogen w erden müssen, wo 
die Talw iesen doch P latz  genug dazu böten? Ist denn die N atu r nicht so viel w ert, 
um ih re r Schonung w illen einen kle inen  Umweg zu machen? — Leider e rfäh rt man 
imm er erst dann von solchen P ro jek ten , w enn sie schon in der D urchführung  sind, 
wie m an dies besonders drastisch im  Mauerbachtal,, beim  Passauerhof (Tulbinger- 
kogel-Gebiet), im W eidlingbachtal, Scheiblingstein, Steinriegl, L ainzer T iergarten  
und neuestens in  der P falzau-W olfsgraben beobachten muß. — D ie zuständigen 
Behörden m üßten da energisch einschreiten, um  solches im In teresse  der Volks- 
gesundheit und des F rem denverkeh rs zu verh indern .“ (F.)

U m  d e n  L a i n z e r  T i e r g a r t e n

.,Als der L ainzer T ie rgarten  vom K riegsbeschädigtenfonds an die Gem einde 
Wien überging, w aren  die Zeitungen voll davon., daß nun  endgültig  die herrlichen 
alten  W aldbestände gesichert w ären, daß nun der G arten  eigentlich ein N aturschutz­
park  gew orden sei und daß in  seine Bestände a lte r Bäume n u r äußerstenfalls (zur 
Sicherung der B esudier vor allzu morschen Stämmen) eingegriffen w ürde.

Was aber je tz t vor sich geht, w äre in keiner anderen  europäischen G roßstadt 
möglich! U nentschuldbar und bere its schlimm genug ist die A usbreitung  der E isen­
bahnersiedlung beim  U m spannw erk im W iental ein gutes Stück parlceinw ärts. Dodi 
ist das nicht das Schlimmste, w enn auch ein Geschwür an der U nversehrthe it dieses 
einzigartigen Geländes.

N idit genug anzuprangern  ist das Ausmaß der Schlägerungen, die schon seit 
Jahren in diesem G elände stattfinden, im  le tzten  W inter aber einen Um fang ange­
nommen haben, der allen  andersw o üblichen w eit vorauseilt. W eite Teile des Ge­
ländes, besonders im südlichen Teil, w erden  so verw üstet, daß bald  n u r noch 
Stangenholz übrigb le iben  w ird. D er letzte A ltbestand des P ark s ist so ziemlich nur 
m ehr der des Johanneskogels. W ie lange noch? Ü berall im P a rk  liegen die h e r r ­
lichsten, gesunden Stäm m e b ere it zum A btransport.

Ich b itte  Sie dringend, energische Schritte in dieser Sache zu tun, und bin ü b e r­
zeugt, daß es viele gibt, die ebenso denken wie ich.“ (G. T.)

E r h o l u n g s r a u m  i m  N o r d o s t e n  — d i e  L a n g e n z e r s d o r f e r  Au !

„Zwisdien dem N ordw estbahndam m  und dem D onaudam m  erstreck te sich bis 
zum Jahre  1920 eine Au m it prächtigem  Baum bestand und  dichtem U nterholz, die 
einen schönen S tand von N iederw ild und eine reiche V ogelwelt beherberg te. D iese 
Au w urde nach dem  ersten  W eltkrieg  dem Ruf nach S iedlungsgrund geopfert und 
n u r ein S tre ifen  blieb  bestehen; ein Teil hievon w urde nach dem je tz igen  Kriege 
gerodet und z. T. als G rabeland  verte ilt. Nun soll auch das le tzte  Stück unserer 
einstigen Au der Z erstörung anheim fallen.

D ie W iener, die am Sonn- oder F eiertag  als A usflügler zu uns kommen, um 
un ter grünenden  Bäum en zu w andeln, sollen nun, s ta tt sich an d e r  N atu r zu e r ­
quicken, eine S tätte  der V erw üstung vorfinden. D er V erschönerungsverein Lang- 
enzersdorf muß seiner Bestim m ung und seinen G rundsätzen gem äß gegen die Zer­
störung der Au und die E rrichtung einer Ö danlage schärfstens V erw ahrung ein- 
legen. Durch die A bforstung der Au ist der O rt auch der erhöh ten  Schädigung durch 
den W ind preisgegeben. A nderorts bem üht man sich, du rd i A ufforstung von Schutz­
wäldern,, wie z. B. im  Marchfeld, dem .Sturm anprall E inhalt zu gebieten; in der 
E rkenntnis, daß die überm äßige Schlägerung und m angelhafte A ufforstung bereits 
großen Schaden verursach t haben, w ird  allen thalben  durch die A ktion ,Pflanzt 
Bäume' diesem U m stand Rechnung getragen und fü r nachhaltige A ufforstung ge­
sorgt. Bei uns dagegen soll der letzte Rest der Au geschlägert w erden.
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Was das W iener W aldgebiet für die westlichen Bezirke Wiens bedeutet, das 
ist L angenzersdorf und seine Umgebung- fü r das nördliche W ien: das naturgegebene 
Ausflugsziel. Im Jah re  1927 faßte L angenzersdorf einen Beschluß, der besagt: „Das 
noch bestehende Stück Au beim  O rt längs der Bahn soll fü r alle Zukunft als Bann­
wald für den O rt bestehen bleiben, dam it künftigen  Geschlechtern ein P latz zur 
Erholung gesichert w erde!“ D iese Verpflichtung der G em eindeverw altung gegenüber 
der O rtsbevölkerung  hat nicht aufgehört, zu bestehen. D ie G em einde W ien als d e r­
zeitige V erw alterin  der R andgebiete m üßte in ers te r Linie au f die s tr ik te  E inhal­
tung und D urchführung dieser Beschlüsse Rücksicht nehm en.

W ir wollen uns der E rkenntn is nicht verschließen, daß schadhafte Bäume en t­
fern t w erden müssen, m üssen darau f bestehen, daß diese durch N euanpflanzungen 
ersetzt w erden.

In diesem Sinne ersucht der gefertigte V ersd iönerungsverein  die zuständigen 
Stellen, die Abliolzung’ der bestehenden Au h in tanzuhalten  und  für deren  E rh a l­
tung für alle Zukunft Sorge zu tragen .“ (V erschönerungsverein Langenzersdorf.)

D e r  v e r w ü s t e t e  B i s a m b e r  g
„Ich gehöre zu den A nhängern des Bisam berges. L eider bem erke idi bei jedem  

Besuch des Bisam berges, daß nun auch dort im m er m ehr und m ehr S d ireberhü tten  
und S chrebergärtner sich ansiedeln, welche die Gebüsche an den Böschungen der 
Hohlwege w egreißen, D rah tg itte r  am W egrande errichten  und so die Gegend im m er 
m ehr verschandeln und den freien  ländlichen C h arak te r zerstören. Auch auf den 
H öhen des Bisam berges siedeln sich solche Häuschen-Kolonien an, sehr zu meinem 
Leidwesen, und m it der Zeit w ird es dort auch so trau rig  aussehen. wie auf den 
diversen H ügeln in  H ütteldorf.

W äre es nicht möglich, die an die Ausflugswege angrenzenden Raine und die 
Böschungen der H ohlw ege des Bisam berges nach und  nach aufzukaufen, dam it die 
Ausflügler nicht zw isdien la u te r  D rah tg itte rn  spazieren  gehen m üssen?“ (Eine N atu r­
freundin.)

Mögen die zuständigen und dam it v e r a n t w o r t l i c h e n  Stellen diesen 
Stimmen der B evölkerung ih r G ehör leihen und von der arg  verw üste ten  W iener 
Landschaft retten , was heu te überhaupt noch zu re tten  ist — ehe es unw iderrufllid i 
zu spät ist!

Naturschutz an den Randzonen der Großstadt
„Um den ausgebauten Kern einer Stadt breitet sich eine halbentwickelte Zone. Es ist die 

unheimlichste Zone städtebaulicher Arbeit. O ft sieht sie äußerlich noch völlig unberührt aus, 
und . doch haben veraltete verhängnisvolle Bebauungspläne bereits ein N etz unsichtbarer 
Schicksalsfäden darüber gebreitet. Das soziale Schicksal eines scheinbar unberührten Stückes 
Gotteswelt ist allem Anschein nach besiegelt‘ — so klagte Hamburgs berühmter Baudirektor 
Professor Fritz Schumacher.

Diese gespenstische, unheimliche Zone am R and der Großstädte ist ein Problem der Groß­
städte in aller Welt.

Nirgendwo sind Naturschutz und Landschaftspflege wohl dringender als in diesen Zonen. 
Im m er wieder flüchtet der Großstädter aus den Polypenarm en der steinernen Wüste. Aber 
wenn er glaubte, der Gefahr entronnen zu  sein und als ju n g er Mensch seine Zelte draußen  
im  Grünen aufschlug  — dann griffen diese Polypenarme in kurzer Zeit wieder hinein in 
seinen Traum  von gestern. Diese vergebliche Flucht aus der Vermassung ist eine der größten  
Tragödien unseres Zeitalters. Wer m it offenen Sinnen sich umhört, weiß von einer Fülle 
von Totenklagen über gestorbene Heimatwerte zu  berichten.“

(Aus „Natur- und Landschaftspflege“ von Karl Dube 
in ,,Natur und Landschaft“ 1953 , 28. Jahrg., Heft 4).
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